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Ermunterung

an Laubans Burger,
die Jugend zur Schule anzuhalten:

Womit
Den, auf abermalige Verfugung

E.E. Hochw. Raths der StadtLauban,
kunftigen Montag und folgende Tage nach Quaſimodogeniti,

als den 15ten des Aprils, u..
mit vorgehendem Schul-Chore,

abermals zu haltenden

Gregorius-Umgang
der Lehrer des hieſigen Lycei

Allen Gonnern und Freunden der Schule
geziemend empfiehlt

M. Carl Ludwig Bauer,

—S nAli.k h J
Lauban,

Gedruckt mit der verw. Schillinn und Scharfiſchen Echriften.
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en h werde heute eimnal klagen und bitten, weil alles um mich
cherum klagt. Das Klagen hat ſich uberhaupt nach dem Krie—J in ge gehaufet; und man iſt bey wiederhergeſtelltem Frieden nur

woſormnj unzufrieden und empfindlich geworden. Dirſem iſt das Ge—

ten: anderer Klagen zu geſchweigen, die man im Herzen behalten muß:
daß Unordnung, Ungerechtigkeit, Ubervortheilung, Wildheit, Zuruck—
haltung ſchuldiger Bezahlung, und andere unſelige Freyheiten des Ktiegs
durch dem Frieden, und durch die gerechte und ſorgfaltige Landesregie
rung unterdruckt werden. Ja, wie man bey geſunden und ruhigen Taaen
uber die geringſte Beſchwerlichkeit verdrießlicher wird, als wenn groſſere
Drangfaie die Empfindung kleinerer dampfen: ſo macht auch Ruhe und
Friede dem verkehrtem Herzen derer Menſchen, dem es GOtt nie recht
machen kann, geringere Unannehmlichkeiten, wenn ſie es noch ſind, uner
traalicher, als wenn man bey groſſeren Laſten des Krieges jene nicht ein
mal fuhlte.

Meine Klagen und Wunſche ſind von anderer Art: ſie entſtehen aus
keiner Unzufriedenheit: ſie ſind dem gottlichem Willen, denen Abſichten
des hergeſteitten Frieden, dem wahrern Morthoilo Laubaue ja denen eiq
nen Geſinnungen ſo vieler guten Burger, gemaß, und. konnen auch ſo bald
gehoben werden, als unſre werthen Burger ſie gegrundet finden: welches
ich ihrer Einſicht und Redlichkeit gern zutrauen wül.

gch habe damit immer an mich gehalten. Jm Kriege waren ſie ubel
angebracht geweſen: und ietzt habe ich gedacht, man wurde uns eine Be—
friedigung verſchaffen, deren Hinderniße der Krieg gehobenhatte. Ja, ich
habe von einer Sache nicht offentlich reden wouen, die Auswartige be—
tremden mußte, wenn es nicht uberall ſo ware. Aber meine Hoffnung
tand ſich betrogen; ich muß nun einmal allen zuſammen ſagen, was ich ein
jelen zu ſagen, wenige oder gar keine Gelegenheit habe, und worzu mich

Amt, Gewiſſen und Redlichkeit verbinden.
Was iſt denn aber dieſe Klage? Es iſt eben diejenige, welche ſchon ver

ſchiedene meiner Herren Amts-Bruder an manchem anſehnlichem Orte,
in Gorlitz, Chemnitz, und anderwarts, gefuhrt haben. Wir haben ei—
ne offentliche, ſchone, groſſe, wohlbeſteülte, mit guten Lehrern verſehene
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Stadt-Schule; der Brand verzehrte ſie, und Wohlthater halfen ſie der Jer

Obrigkeit in der heftigſten Wut des Krieges wieder aufrichten. Lauban
J

iſt gleichwohl ſo ein anſehnlicher, ja vorzuqglicher Ort, daß niemand der
Schule ſo abgeneigt ſeyn kann, der ſich nicht ſchamen wurde, wenn ĩ
es hieße, wir hatten hier keine Schule, da kein Stadtchen, kein Flecken,
kein Dorf iſt, das nicht ſeine Schule hatte, die auch iedem Orte ſo no—
thig und unentbehrlich iſt, als Kirche und Rathhaus. Aber fur wen ſtehet ſie
nun da, dieſe Schule, wenn kein Burger ſeine Sohne derſelben vertrau—
en will? Wenn man ſie, in Abſicht auſ die Stadt-Kinder, zuſchlieſſen,
eingehen laſſen, oder zu iedem anderm Gebrauche beſtimmen mochte? Fur
Auswartige? O die wurden ſich begluckt achten, wenn ſie nur alle kom

men durſten: und Lauban hat unter allen Sechs-Stadten beſonders den
dauerhaften Ruhm, daß Kremde ihren Unterhalt ſo leicht und reichlich hier
finden. Jch erkenne dieſen Ruhm, und bitte GOtt um deſſen Erhaltung;
aber hatten Stadt-Kinder nicht noch allemal ein naheres Recht zum Ge
nuße dieſer Vortheile? Denn da jieder Ort ſeine Schule hat: ſo iſt es na—
turlich, daß ſie fur Einheimiſche, vornehmlich geſtiftet ſeyn.

Jch weiß es gewiß, und tagliche Geſprache lehren es: Laubans Bur
ger bekummern ſich um die Schule. Die geringſte Abweichung, die ſie toetwa in der Ordnung “derer dffentlichen Stunden, in geſetzten Fey-

ü

ertagen, im Ehore, dey dffentlichen Begrabniſſen, u. ſ. f. wahrnehmen,
macht ſie gleich aufmerkſam: man will die Urſache wiſſen: man beſchwert ſich E
wohl gar daruber; und wer? Leute, die ihre Kinder zur Schule halten? 9

Oder, die doch denen Zuhorern Wohlthaten geben, oder wenigſtens das
Chor ſingen laſſen, welches letztere von jedem Burger erwartet wird, der
in die Kirche gehen und den Gottesdienſt beſtellt haben will? Oft ſinds
Leute, in Anſehung derer die Schule gar nicht da iſt, die ſie als ein Non-
Ens anſehen mochten. Wenn bey einem halben oder Viertels-Begrabniſ
ſe z oder 4 paar Knaben aus der Claſſe mitgehen, welche die Woche
hat: ſo treten Leute an ihre Haus-Thuren, oder bleiben auf der Gaſſe
ſtehen, wundern ſich, und halten ſich auf, daß ſo wenig Knaben mitgehen.
Und wer thut das? keute, die nur ihre Kinder in die Schule und Claſſe
ſchicken durſten, um einem Vorwurfe zu begegnen, den ſie ſich ſelbſt ma
chen ſollten: da ieder wohl lieber mit 2o oder zo, als mit 2 oder 3 Paaren
gehen wurde.

Es iſt nicht nur der Wille GOttes, daß die Jugend vernunftig, klug,
chriſtlich und vrdentlich werden ſolle; wie das iedermann bekannt iſt; die
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hohe Landes-Obrigkeit will ſes auch: ſie kann und will hohe und niedrige
Schulen nicht eingehen laſſen, die ſie als Pflanzſtadte aller brauchbarer
Werkzeuge des Staats anſiehet. Sie hat es bisher immer nach dem Grund—
ſatze einer Sachſiſchen, das iſt, leutſeligen und gutigen Regierung, der
eianen Einſicht und denen patriotiſchen Geſinnungen derer Unterthanenuber
laſſen, und aeglaubt, kein Hausvater durfe erſt durch Landesherrlichen
Befehl und Strafe- angehalten werden, ſeinen Sohn nicht in der Dumm
heit uud Zildheit aufwachſen zu laſſen. „Doch ich habe nur klagen, bit—
ten und ermahnen wollen. Stadt-Obrigkeiten merken es bald, ob Bur—
ger auf Schulen etwas gelernt haben. Ganz andere Denkungs-Art,
Wernunſt, Billigkeit, Gehorſam, Ordnung und Sittſamkeit, Anneh—
mung guter Vorſtellungen, kurz, alles, was zu einem qutem Burger ge—
hort, und der Jugend nur auf Schulen eingepragt wird, unterſcheiden
ſolche Leute, die alsdenn zu Aelteſten, zu Steuer-Einnehmern, Rech—
nungs-Fuhrern, und Abgeordneten an?den Rath, zu allen mundlichen
und ſchriftlichen Auslaſſungen, allein gebraucht werden konnen.

Was vor Nutzen wili ein Geiſtlicher bey Zuhorern ſtiften, die keinen
Grund des Chriſtenthums gelegt, und zur Noth die Hauptſtucke ohne Ver—
ſtand auswendig gelernt, und auch dieſe wieder vergeſſen haben, wenn
ſie das erſtemal zum heiligem Abendmahle geweſen ſind? die nicht wiſſen,
was zum rechtem reinem Glauben, zu einem orthodoxem MWortrage, zu ei
ner ordentlichen Predigt, zu Erkläarung eines Textes gehoret? Jch weiß,
die Wachter unſers Zuns, deren Reinigkeit und Grundlichkeit uns vor—
zuglich begluckt, gewahren mir die Bitte, die ich hiermit feyerlich an ſie
waae, und vermahnen, wie ſchon bisher zuweilen geſchehen iſt, unſere wer—
the Burgerſchaft an GOttes Statt von heiliger Statte zu einer Pflicht,
deren Erfullung ihnen verſtandige und folgſame Zuhorer, uns aber Geiegen
heit giebt, die Jugend mit der ſo nothigen Hochachtung gegen rechtmaßig
berufene, reine, grundliche und erbauliche Lehrer der Kirche zu erfullen,
und die Geiſter-Prufung zu lehren, die unſre Seelſorger, GOtt Lob! nicht

ſcheuen durfen.Aber ich habe nichts gelernt, ſagt mancher, und bin doch fortgekommen:

mein Sohn braucht auch nichts zu lernen. Concedo totum argumentum:
folche Denkungs-Art iſt zu fein, als daß ſie durfte widerlegt werden.

Mein Sohn ſoll aber nicht ſtudiren: was hilft ihm das Lateiniſche Zeug?
Jch.will hier nicht eben unterſuchen, wie ſehr, wie oft die vaterliche Ge—
walt gemißbraucht werde, wenn man Kinder vom Studieren abhalte, die
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durch Luſt und Fahigkeit von GOtt darzu berufen waren: wie das Stu-
dieren doch allemal die edelſte, vorzuglichſte Lebensart bleibe, die auch Ko
nige, Furſten undFeldherren ziere, die dem Staats-Miniſter unentbehrlich

ſey, die allein die Welt regiere, des Kaufmanns Rechte ſchutze, beh
Handwerken Ordnung erhalte, aute Seelen-und Leibes-Aerzte verſchaf—
fe, die Bau- und Haushaltungs-Kunſt lehre, artige, witzige Bucher ſchrei
be, und alles beſorge, ohne welches der reichſte Ungelehrte weder Ruhe
und Sicherheit, noch Nutzen und Vergnugen, bey allem Vermogen, ge
nießen konne: wie das Studieren ja auch Reichthum und Ehre bringe:
wie unſre Stadt-Kinder immer ſehr glucklich im Studieren ſind, und theils
hier, theils, ja noch mehr, an andern Orten die vorteilhafteſte und anſehn—
lichſte Verſorgung erhalten können. Nein! der Sohn ſoll nicht ſtudieren;
aber, mein GOtt! Soll er deswegen nichts lernen, kein grundlicher Chriſt,
kein vernunftiger, geſitteter Burger werden, keinen Brief ſchreiben, kein
gutes Buch leſen, ja die Blbel nicht verſtehen, kein kluges Geſprach fuh—
ren, den Grund aller Pflichten nicht kennen, und nach feinen Grundſatzen
handeln, keine Geſchichte der Welt und ſeines Landes, keine Geographie,

auch nur zur Wanderſchaft, lernen? Der Schluß hinkt ja auch in Abſicht
auf irrdiſche Vortheile: daß ich von der Ewigkeit nichts ſage, die uns
doch aanz andere Dinge vorhalt, als irrdiſche Handthierungen.

Rein, nein! Es koſtet zu viel, den Sohn auf der Schule zu erhalten.
Das iſt die gewohnlichſte Entſchuldigung vieler Leute, hier und an andern
Orten. Werden denn wohl die Ausgaben in denen unterſten Claßen, denn
weiter kommen diejenigen nicht, die nicht bey dem Studieren bleiben, das
Jahr uber zwiſchen 2 und z Thalern betragen? Und dafur lernt der Sohn
Chriſtenthum, Glaubens-Lehren, Urſachen, warum er ein Evangeliſcher
Chriſt iſt, warum er der Obrigkeit gevorchen ſoll, Lebens-Pflichten, die
ihm angenehm werden, wenn er ihre Quellen, Urſachen, und Vortheile
einſiehet, vernunftig denken, Lebensart, Rechnen, Briefe ſchreiben, Ge—
oaraphie, Hiſtorie: von den Lateiniſchen nichts zu ſagen, weil es ja nichts
nutze ſeyn ſoll, als nicht lacherlich zu werden: wer darzu Luſt hat: de gu-
ſtjbus ne diſputemus. Sollte es wohl Ernſt ſeyn, daß uns dasjenige am
meiſtem reuet, was auf die Unterweiſuug derer Kinder gehet? Und ſind denn
nicht Wohlthaten und Vorthetle genung bey der Schule, die das Fort—
kommen erleichtern? Kleider muß doch wahrhaftig jeder Vater ſeinem Soh
ne ſchaffen: und ein Mantebwird doch auch Jch breche ab; ichmoch
te ſchon zu beſchwerlich geweſen ſeyn. Der Vortheil iſt ja bloß deßen, fur
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den inan arbeitet, jzumal bey dem SchulWeſen, da die Vortheile derer Lek
rer kaum zu erwahnen, und der Bemuhung und dem Nutzen ſo gar ſehr

diſproportionirt ſind.
Ja, mein Sohn, oder der und jener, hat auf der Schule nichts gelernet:

ja freylich, wenn ihn die Eltern ſelbſt abhalten, unter der Stunde herum
ſchicken, allerley Arbeit vorrichten laſſen, oder ihm in den Kopf ſetzen, er
durfe nichts lernen, der Lehrer durfe ihn nichts ſagen, nichts thun: wenn
man ihn wieder wegnimmt, wenn der Lehrer kein Miethling ſeyn will. Bey
offentlichen Schulen, wo ſo viele gerathen, lache ich dieſes Worwurfs.
 Es ſind viele Feyertage, ſpricht ein anderer. Sie muſſen auch ſeyn,

ſage ich. Aber ſoll man denn deswegen auch an Schultagen nichts lernen?
Und wo ſtehet es denn, daß man an Feyertagen mußig herum laufen, nichts
ſchreiben, nichts wiederholen, ſich nicht vorbereiten ſoll? Und wer kann.
fur Feyertage, die Eltern und Kinder machen?

Aber ich brauche meinen Sohn ſelbſt zu Hauſe beſtandig und alle
Stunden. Aber ſoll er deswegen nichts lernen? Wurde er gebohren, nur
dem Vater zu helfen, und unwißend zu bleiben? Nein! Jch ſchicke meinen.
Sohn in die Winkel-Schule: da braucht er nicht ſo viele Kleider: da
lernt er ſeinen Catechismus, (auswendig, ohne Verſtand,) ſein Evangeli
um, (gleichfalls:) und was bedarf er mehr? Winkel-Schulen ſind frev
lich, wie ſchon ihr Nahme mitbringt, an vielen Orten das Verderben dfa
fentlicher Schulen, zu denen ſie dort eigentlich nur vorbereitet werden ſol-
len. Jch kann hier nichts ſagen: ich vermahne nur: ich rede mit Leuten.
denen ihre Kinder nicht gleichgultig ſind. Und wo bleiben denn vernunf-
tige GrundSatze und Anweiſung zur Einſicht in Glaubens-Sachen, zum
Gehorſame gegen die Obrigkeit, zur Conduite, zum Brieſſchreiben, u. ſ. f.,
Ja wo bleibt die Aufſicht bey Winkel-Schulen? Wie viele Knaben lau-
fen in und vor der Stadt zum Aergerniſſe geſetzter Leute wild und ſfrech her-—
unn, und kehren ſich an niemand, denen das Handwerk bald gelegt wer-
den konnte, wenn ſie befurchten muſſen, der Rector, oder ein anderer.
Schul-Herr, mochte ſie ſehen, oder es erfahren! Gewiß, die Ehre der.
Stadt, der Policey, der Kinderzucht, die Hoffnung kunftiger Zeiten, al-
les muß mir hier reden helfen; der Vortheil iſt blos auf Seiten derer, die
meinen Ermahnungen ſtatt geben werden; und ich hoffe, da wir ſo viele
redliche und vernunftige Burger haben, es werde weder ubel gedeutet
werden, noch umſonſt geredet ſeyn.
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Da ich dieſe einzige Gelegenheit habe, an die werthe Burgerſchaft öf-
fentlich zu ſchreiben: da die Suche ſo nothig und dringend iſt, und auf das
Beſte und die Ehre Laubans zielet: ſo wird man nicht glauben, daß die
ſe Gelegenheit nicht eben die bequemſte ſey, da ich die Hoffnung anzeigen
und beftarken ſoll, es werde eine gewoane Aufnahme des feyerlichen Gre
gorius-Umdaanqgs, der auf abermalige Verfugung E. E. Hochw. Rathes
kunftigen Mondtag und folgende Tage nach Quaſimodogeniti gehalten
werden ſoll, uns eine neue Probe geben, daß es unſrer werthen Burger
ſchaft nicht gleichgultig ſey, ob Lauban eine gute Schule habe, zu deren
Unterhaltung und WVermehrung unſre theureſte Obrigkeit ja eben bey Ab—
kundigung dieſes Umgangs eine lobliche Commun ermahnen laſſet. Mein
Wortrag iſt wohl eben keine captatio beniuolentiae; aber es giebt
doch ſehr viele vernunſtige Burger, und großmuthige Gonner der Schule,
die ſelbſt etwas gelernt haben, und den Einfluß kennen, den gute Schulen
in das Wohl der Jugend und aller Stande haben. Dieſe werden meine
qute Meynmma gegen das Beſte einer ſo edlen und wohlthatigen Stadt durch
Beyfall und Bevſpiele beſtatigen, und niemand glauben laſſen, was ſie
ſelbſt nicht glauben, daß die Unterſtuzung einer dffentlichen Schule, die
Ermunterung derer Lehrer, mehr eine Wohlthat fur Schule und Lehrer,
als fur die werthe Stadt ſelbſt, und nicht vieliehr dem Gottlichem, Lan
des Herrlichem und Obrigkeitlichem Willen; ja dem Glucke des Landes,
ſo aemaß ſey, daß man niemand beleidige, wenn man bey Amtsmaßigen
Ankundigungen und Empfehlungen ein wohlgemeintes hochſtnothiges Amts
Wort rede. Mirr iſt es hochſt zuwider, eine Abhandlung zu ſchreiben, die
einigen nicht angenehm, andern gleichgultig iſt, und vonn Auswartigen gar nicht
geleſen wird; welches mir auch eben ſo iieb wure. Aber ich kann mir nicht
helfen: es hat diesmal ſeyn muſſen. GOtt, der unſre Schule ſo lange, ſo
wunderbar zur Ehre der Stadt erhalten hat, wird auch ietzt und allezeit
redliche Gemuther erwecken, daß ſie es fur eine ruhmliche Pflicht ſchatzen,
Werkzeuge ſeines Willens, ſeiner Ehre, und des aemeinen kunſtigen Beſten
zu ſeyn; da ich indeffen gewiß hoffe, ich werde kunftiges Jahr, g. G. wenn
dieſer Umaang wieder jeyn ſoll, alies zuruck nehmen, und mit Freuden
ſchreiben konnen: Lauban habe durch Annehnning meiner Vorſtellung ge
zeigt, daß nur noch einige Seit darzu gehort habe, ſich von allen Unord
nungen des durch gottliche Gnade erſt yor kurzem geendigten Kriegs, auch
in Aufehung der Schule zu oroolen.
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etachte, Lauban, nicht ein Glück,
Das bich in deiner Schule zieret!

Sieh, wie gertchter Achtung Blick
Zu ihr der Fremden Sehnſucht fuhret!
Gie freut ſich mancher zu beziehen,

Dem Deines Wohltbuns Güte lacht;
Und du willii ſelbſt ein Kleinod fliehen,

Das Deines Glanzes Große macht?

cRMNein! ſpater Zeiten Wohlecgehn,

(GoOtt will es, und der Fuirſt der Sachſen,)
Soll auch durch deine Gunſt eniſtehn,

Durch Deines Segens Strome wachſen.
Jhm bilden wir die edle Jugend,

Die daukbar cinſt Sein Herrſchen nutt
Da Deines Eiſeis milde Tunend

Bemuhte Lehrer unterſtjnt.

J.

Ler eblen Kinder heilig Vfand
Enttiehe nicht dem ſichrem Hoffen.

Beglückt durch jener Allmacht Hand,
Iſts ſchon deh vielen eingettoffen,
Durch die Dein Wohl ſich kreu beteltet,

Durch die Dein ſchon erworbner Ruhin
Jn ferne Granzen ſich verbreitet,

Des ſeltnen Wohlthuns Eigenthum.

4.
snealuckter Jugend jarte Biull

Verſchmuhe nicht aetreues behren

Erreichter Llbſicht hohe Luſt
Gewahr Auguſten und Xaveren,
Die Deiner irommen Eiuſicht trauen,Dat ſich durch kluger Burger Werth
Der Landes- Wohlfahrt etuten bauen,

Der dich die Schute dienen lehrt.

J.

Pil b
J

S weWas iſt der Zoll Die muntern Zweige.
Wird Loſt und vtene willig zollen.

Die teiſer Zucht Dein Gorgen weiht:
Dat aucd in dir das Heil ſien zeige,

Das Fried und unſer Furn erneut.
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